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    Zwischen Abenteuer und Gewalt zeigt dieses Buch, wie eng Ruhm, Gier und koloniale Macht in der Welt der karibischen Freibeuter miteinander verknüpft sind.

John Esquemelings Die Piraten von Panama gehört zur frühen Piraten- und Reiseberichterstattung und ist im Umfeld der Buccaneer-Literatur des 17. Jahrhunderts zu verorten. Der Autor, auch unter Namensformen wie Alexandre Exquemelin bekannt, veröffentlichte sein Werk zuerst 1678 in niederländischer Sprache. Schauplatz ist vor allem die Karibik mit ihren Inseln, Küstenräumen und spanischen Kolonialgebieten, also jene Region, in der europäische Expansion, Handel, Krieg und Seeräuberei besonders eng ineinandergriffen. Gerade dieser historische Rahmen verleiht dem Text seinen dokumentarischen Reiz und seine anhaltende Wirkung.

Das Buch führt in eine Welt ein, in der Freibeuter nicht als romantische Randfiguren erscheinen, sondern als Akteure in einem von Konkurrenz, Not und Gewalt geprägten kolonialen System. Ausgehend von den Unternehmungen der Buccaneers entfaltet Esquemeling ein Bild des Alltags auf See und an Land, der Beutezüge und Bündnisse sowie der unsicheren Lebensbedingungen, unter denen diese Männer handelten. Ohne die späteren Ereignisse vorwegzunehmen, lässt sich sagen, dass der Text seine Spannung nicht nur aus spektakulären Unternehmungen bezieht, sondern auch aus der Nähe zu den beschriebenen Verhältnissen und Praktiken.

Besonders prägend ist die Stimme des Werks: nüchtern, anschaulich und häufig von einem berichtenden Ton getragen, der Beobachtung und Erfahrung in den Vordergrund stellt. Gerade dadurch entsteht ein Leseerlebnis, das sich von späteren, stark ausgeschmückten Piratenerzählungen unterscheidet. Die Darstellung wirkt oft sachnah, ohne deshalb distanziert zu sein; vielmehr entfaltet sie eine unmittelbare Wirkung, weil sie konkrete Situationen, Gefahren und menschliche Verhaltensweisen sichtbar macht. Wer das Buch liest, begegnet daher weniger einer Legende als einem Text, der den historischen Piratenstoff mit bemerkenswerter Direktheit erschließt.

Zu den zentralen Themen zählen Gewalt, Rechtlosigkeit, koloniale Herrschaft und die Ökonomie der Beute. Das Werk zeigt, wie Seeräuberei nicht isoliert existierte, sondern mit imperialen Interessen, militärischen Konflikten und sozialen Abhängigkeiten verflochten war. Ebenso tritt die Fragilität moralischer Ordnungen hervor: Grenzen zwischen legitimer Kriegführung, Vergeltung, Raub und persönlichem Vorteil erscheinen durchlässig. Darin liegt ein wesentlicher intellektueller Reiz des Buches, denn es beleuchtet nicht nur einzelne Taten, sondern ein ganzes System, in dem Macht durch Gewalt organisiert und durch Erzählung im Nachhinein gerechtfertigt oder verherrlicht werden konnte.

Für heutige Leserinnen und Leser bleibt Die Piraten von Panama deshalb relevant, weil es vertraute Piratenbilder korrigiert und zugleich grundlegende Fragen nach Macht und Wahrnehmung aufwirft. Der Text erinnert daran, dass Abenteuererzählungen oft auf historischen Erfahrungen beruhen, die von Ausbeutung, Konkurrenz und Entmenschlichung geprägt waren. In einer Gegenwart, die koloniale Geschichte und ihre Nachwirkungen verstärkt kritisch befragt, eröffnet das Buch einen aufschlussreichen Zugang zu den Denkweisen und Konflikten einer expansiven europäischen Welt. Es lässt sich damit sowohl als spannender historischer Bericht als auch als Dokument politischer und kultureller Verflechtungen lesen.

Als Einleitung zu diesem Werk bietet sich daher ein Blick an, der beides zusammenhält: die Faszination des dramatischen Geschehens und die historische Nüchternheit seiner Darstellung. Esquemelings Buch zieht an, weil es Bewegung, Gefahr und Fremdheit erfahrbar macht, doch es gewinnt seine eigentliche Bedeutung daraus, dass es die Bedingungen dieser Welt sichtbar werden lässt. Wer sich auf die Lektüre einlässt, begegnet keinem harmlosen Abenteuerstoff, sondern einem frühen, eindringlichen Zeugnis aus der Geschichte des atlantischen Kolonialraums, dessen Themen bis in die Gegenwart hinein nachwirken.
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    John Esquemelings „Die Piraten von Panama“ ist kein Roman im modernen Sinn, sondern ein historischer Bericht aus dem späten 17. Jahrhundert über die Freibeuter in der Karibik. Im Zentrum stehen Herkunft, Lebensweise und Unternehmungen jener Männer, die zwischen kolonialer Gewalt, privatem Gewinnstreben und staatlicher Duldung agierten. Das Werk verbindet persönliche Beobachtung mit der Darstellung größerer Zusammenhänge und zeigt die Seeräuberei nicht nur als Abenteuer, sondern als Teil der Machtkämpfe zwischen europäischen Kolonialmächten. Schon zu Beginn wird deutlich, dass Gewalt, Disziplin, Beute und Risiko die treibenden Kräfte dieser Welt bilden.

Esquemeling beschreibt zunächst, wie sich die sogenannten Buccaniere und Flibustier aus unterschiedlichen sozialen Gruppen zusammensetzen und unter welchen Bedingungen sie in der Karibik leben. Er schildert ihre Versorgung, ihre Waffen, ihre Gewohnheiten und die Regeln, nach denen sie Beute verteilen und Verwundete entschädigen. Damit rückt er die innere Ordnung einer Gemeinschaft in den Blick, die nach außen oft als gesetzlos erscheint. Zugleich zeigt er, wie eng diese Gruppen mit den kolonialen Verhältnissen verflochten sind: Ihre Raubzüge entstehen nicht im luftleeren Raum, sondern in einer Region, in der Konkurrenz, Ressourcenkampf und imperiale Rivalität den Alltag bestimmen.

Im weiteren Verlauf verlagert sich die Darstellung auf einzelne Unternehmungen gegen spanische Besitzungen. Der Bericht macht nachvollziehbar, wie Überfälle vorbereitet, Bündnisse geschlossen und Angriffe auf Küstenorte oder Schiffe organisiert werden. Dabei entsteht ein Bild der Freibeuter als entschlossene, oft improvisierende Kämpfer, deren Erfolge von Ortskenntnis, Kühnheit und straffer Führung abhängen. Ebenso wird deutlich, dass ihre Unternehmen nur unter hohen Opfern möglich sind und die Zivilbevölkerung schwer treffen. Das Buch hält damit die Spannung zwischen militärischer Effizienz und moralischer Fragwürdigkeit bewusst offen.

Eine zentrale Rolle spielt die Figur Henry Morgan, die Esquemeling als maßgeblichen Anführer mehrerer großer Expeditionen einführt. An ihm verdichten sich die wichtigsten Fragen des Buches: wie charismatische Führung entsteht, wie Autorität in einer von Gewalt geprägten Gemeinschaft funktioniert und wie eng Ruhm und Eigennutz verbunden sind. Der Bericht verfolgt Morgans Aufstieg über mehrere Unternehmungen und macht sichtbar, wie sich die Größenordnung der Angriffe steigert. Damit verschiebt sich auch der Maßstab des Konflikts: Aus einzelnen Raubzügen werden Feldzüge, die ganze Städte bedrohen und politische Folgen über den unmittelbaren Beutegewinn hinaus haben.

Auf den Zug gegen Panama läuft die Darstellung als bedeutender Höhepunkt zu. Esquemeling zeigt, wie eine große Streitmacht zusammengebracht wird und welchen Strapazen sie vor dem eigentlichen Angriff ausgesetzt ist. Hunger, Erschöpfung, schwieriges Gelände und die Unsicherheit des Unternehmens erzeugen eine Lage, in der Erfolg keineswegs selbstverständlich erscheint. Gerade diese Vorbereitung unterstreicht, dass die Unternehmung nicht allein als sensationelles Abenteuer verstanden werden soll, sondern als riskanter militärischer Vorstoß mit enormem menschlichem Preis. Die Spannung des Berichts entsteht aus der Frage, ob Kühnheit und Organisation unter solchen Bedingungen ausreichen.

Die Schilderung der Einnahme und Plünderung Panamas hebt die zerstörerische Dimension des Unternehmens besonders deutlich hervor. Esquemeling konzentriert sich auf Kampfhandlungen, Beute, Gefangenschaft und die Folgen für Stadt und Bevölkerung, ohne den Vorgang zu verherrlichen. Zugleich wird sichtbar, dass der größte Erfolg nach außen innere Konflikte nicht aufhebt. Misstrauen, Verteilungsfragen und persönliche Interessen bleiben bestimmend und werfen ein kritisches Licht auf die behauptete Kameradschaft der Freibeuter. So verschiebt sich der Blick von der äußeren Eroberung auf die innere Zerbrechlichkeit einer Gemeinschaft, die durch Gewinn und Gewalt zusammengehalten wird.

Insgesamt vermittelt „Die Piraten von Panama“ ein nüchternes, oft drastisches Bild der karibischen Freibeuterei und ihrer Verflechtung mit Kolonialpolitik, Kriegswirtschaft und persönlicher Bereicherung. Das Werk macht verständlich, warum diese Figuren lange als Abenteurer fasziniert haben, zeigt aber ebenso die Brutalität, Unsicherheit und moralische Ambivalenz ihres Handelns. Seine bleibende Wirkung liegt darin, dass es einen prägenden frühen Bericht über die Piratenwelt liefert und den Mythos zugleich mit konkreten Beobachtungen unterläuft. Am Ende bleibt weniger heroischer Glanz als die Einsicht, dass Gewalt und Profit diese Ordnung zugleich antreiben und zersetzen.
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    John Esquemelings Die Piraten von Panama entstand vor dem Hintergrund der karibischen Welt des 17. Jahrhunderts, besonders der 1660er bis 1670er Jahre. Schauplätze sind vor allem die Inseln der Westindischen See, die Küsten Mittelamerikas und die spanischen Besitzungen auf dem amerikanischen Festland. Prägende Institutionen waren die spanische Kolonialverwaltung, das Monopolsystem des transatlantischen Handels, die katholische Missionsordnung sowie die konkurrierenden Seemächte England, Frankreich und die Niederlande. Hinzu kamen Gouverneure, Admiralitätsgerichte und die Praxis, Freibeutern Kaperbriefe zu erteilen. In diesem institutionellen Gefüge bewegten sich die Akteure, die Esquemeling beschreibt.

Seit dem 16. Jahrhundert beanspruchte die spanische Krone große Teile Amerikas und versuchte, Handel und Schifffahrt streng zu kontrollieren. Silber aus Peru und Mexiko sowie andere koloniale Güter wurden in Flotten über den Atlantik transportiert. Diese Konzentration von Reichtum zog Rivalen an. Im 17. Jahrhundert griffen englische, französische und niederländische Mächte die spanische Vorrangstellung zunehmend an, sowohl in Europa als auch in Übersee. Die Karibik wurde dadurch zu einem Raum ständiger militärischer Konkurrenz. Häfen, Inseln und Meerengen besaßen strategische Bedeutung, weil sie Handelswege, Versorgung und den Zugriff auf spanische Schiffe und Küstenstädte bestimmten.

Ein wichtiges Zentrum dieser Entwicklung war Jamaika, das 1655 von England erobert wurde. Mit Port Royal verfügte die Insel über einen Hafen, der Handel, militärische Unternehmungen und die Anwerbung von Freibeutern begünstigte. Auch die französische Präsenz auf Hispaniola und Tortuga bot ähnliche Voraussetzungen. In solchen Stützpunkten lebten Seeleute, Pflanzer, Händler, versklavte Menschen und Behörden in enger, oft konfliktreicher Nachbarschaft. Die sogenannten Bukaniere und Freibeuter standen zwischen legalem Krieg und räuberischer Gewalt. Ihre Unternehmungen waren nicht nur persönliche Abenteuer, sondern Teil einer Grenzzone imperialer Politik, in der staatliche Interessen und private Beutezüge ineinandergriffen.

Esquemeling selbst hielt sich als Zeitzeuge in der Karibik auf. Sein Bericht erschien zuerst 1678 auf Niederländisch und wurde rasch in mehrere europäische Sprachen übersetzt, darunter Deutsch, Spanisch, Französisch und Englisch. Gerade diese schnelle Verbreitung zeigt das breite Interesse an Nachrichten über die Westindienfahrten, den Kolonialkrieg und die spektakulären Überfälle der Freibeuter. Das Werk verbindet eigene Beobachtungen mit Berichten über bekannte Anführer wie Henry Morgan. Als Quelle ist es deshalb bedeutsam, zugleich aber im Kontext frühneuzeitlicher Reise- und Kriegsberichte zu lesen, deren Darstellung von Übersetzung, Edition und politischer Zielrichtung beeinflusst werden konnte.

Zu den historischen Ereignissen, die das Buch spiegelt, gehören große Freibeuterzüge gegen spanische Städte und Verkehrswege. Besonders wichtig war der Angriff auf Portobelo 1668, eine Stadt am Isthmus von Panama, die für den Transfer amerikanischer Edelmetalle zum Atlantik eine zentrale Rolle spielte. Ebenso bedeutsam war der Vorstoß gegen Maracaibo und Gibraltar am Maracaibo-See 1669. Solche Angriffe zielten auf schlecht geschützte Knotenpunkte des spanischen Reiches. Sie verbanden schnelle Gewalt, Erpressung von Lösegeld und die Aneignung beweglicher Güter. Esquemelings Schilderungen dokumentieren damit eine Form asymmetrischer Kriegführung in den Kolonien des 17. Jahrhunderts.

Der bekannteste Zusammenhang des Buches ist der Zug gegen Panama-Stadt 1671 unter Henry Morgan. Die Stadt am Pazifik war einer der wichtigsten Umschlagplätze des spanischen Amerika, weil von dort Waren und Edelmetalle über den Isthmus transportiert wurden. Morgans Truppe marschierte nach der Einnahme von Fort San Lorenzo über Land und schlug die spanische Verteidigung vor Panama. Die Stadt wurde anschließend schwer verwüstet und ein Brand zerstörte große Teile des Ortes. Dieses Ereignis fiel in eine Zeit, in der England und Spanien mit dem Vertrag von Madrid 1670 formell Frieden geschlossen hatten, was die politische Brisanz des Unternehmens erhöhte.

Das Werk spiegelt außerdem die sozialen und rechtlichen Verhältnisse der Karibik. Es beschreibt die harte Schiffsdisziplin, Beuteverteilung, Verwundungsgelder und Bündnisse unter Freibeutern. Ebenso tritt die Gewalt gegen Zivilbevölkerung, Gefangene und versklavte Menschen deutlich hervor. Damit dokumentiert das Buch nicht nur maritime Kriegsführung, sondern auch die koloniale Gesellschaft mit ihren ethnischen Hierarchien und ihrer ökonomischen Abhängigkeit von Plantagen, Sklavenarbeit und Schmuggel. Die Grenzlinie zwischen Krieg, Handel und Piraterie blieb häufig unscharf, weil Obrigkeiten je nach Lage dieselben Akteure duldeten, unterstützten oder verfolgten. Diese Ambivalenz gehört zum historischen Kern der Epoche.

Als Kommentar zu seiner Zeit ist Die Piraten von Panama vor allem deshalb wichtig, weil es die Expansion europäischer Imperien aus der Perspektive der karibischen Gewaltökonomie sichtbar macht. Das Buch zeigt, wie eng kolonialer Reichtum, militärische Konkurrenz und private Gewalt miteinander verbunden waren. Es trug maßgeblich zum europäischen Bild der Karibik als Raum von Abenteuer, Grausamkeit und Beute bei, liefert zugleich aber konkrete Informationen über Orte, Personen und Praktiken des 17. Jahrhunderts. Historisch gelesen steht es an der Schnittstelle von Erfahrungsbericht, politischer Öffentlichkeit und Kolonialgeschichte und macht die Unsicherheiten einer umkämpften atlantischen Welt greifbar.
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Einleitung

Inhaltsverzeichnis

In Westindien wuchsen die Piraten besonders stark, weil zahllose unbewohnte Inseln, Riffe und „Schlüssel“ ihnen sichere Häfen, Wasser, Vögel, Schildkröten und Fische boten. Dort konnten sie sich verstecken, trinken, ihre Schiffe reinigen und auf neue Raubzüge vorbereiten. Diese Inseln galten auch als Verstecke für Beute und als Zuflucht, bis Freunde auf dem Festland Gnade oder Hilfe erlangten; in Jamaika fanden solche Männer oft Nachsicht. Ein weiterer Grund war der reiche Verkehr französischer, spanischer, niederländischer und vor allem englischer Schiffe, die Vorräte, Kleidung, Ausrüstung und Geld führten. Dazu kam, dass die vielen Buchten und Lagunen Verfolgung durch Kriegsschiffe erschwerten.
„Hier beginnen die Piraten in der Regel ihre Unternehmungen“, mit kleinen Kräften, machen diese Meere und Nordamerika unsicher, ziehen dann nach Guinea, über Azoren und Kapverden, weiter nach Brasilien und Ostindien, und landen schließlich auf Madagaskar, „damit sie dort ungestraft ihren unrechtmäßig erworbenen Reichtum unter ihren älteren Brüdern genießen.“ Doch „die meisten dieser Seeräuber“ finden ein plötzliches Ende. Nach dem Frieden von Utrecht verschärften spanische Gouverneure mit räuberischen Kaperaufträgen die Lage; Beschwerden halfen kaum. Als 1716 vor Florida Silber von gesunkenen Galeonen geborgen wurde, überfiel Henry Jennings mit zwei Schiffen und drei Schaluppen das Lager, schlug die Wachen in die Flucht, nahm den Schatz und unterwegs noch ein spanisches Schiff mit Cochenille, Indigo und 60.000 Acht-Realis-Münzen aus.
In Jamaika begriffen sie bald, dass man sie für den Raub in Friedenszeit nicht schützen würde; also verkauften sie ihre Ladung, rüsteten sich neu aus und wurden verzweifelt zu offenen Piraten, die Spanier, Landsleute und jede Nation beraubten. Zur selben Zeit nahmen spanische Kriegsschiffe Logwood-Fällern in Campeachy und Honduras zahlreiche Schiffe und Boote ab; die heimgeschickten Männer schlossen sich den Piraten an. So stark geworden, suchten die Freibeuter einen Stützpunkt und wählten Providence auf den Bahamas mit seinem großen, geschützten Hafen. Die Insel war nach früheren Verwüstungen vernachlässigt worden, bis ihre neue Rolle als Zuflucht die Krone zum Handeln zwang. Am 15. September 1716 hieß es in Whitehall: „Da sich eine große Anzahl von Kaufleuten... beschwert haben“, solle nun eine angemessene Streitmacht gegen die Piraten eingesetzt werden.
In den Kolonien lagen die Kriegsschiffe verteilt, und der Befehl lautete, dass die Schiffe bei Jamaika, Barbados und den Leeward-Inseln sich zusammenschließen sollten, um Piraten zu jagen und den Handel zu schützen; die in New England, Virginia und New York sollten dasselbe tun. Zugleich wurde Kapitän Rogers entsandt, nun Gouverneur von Providence, bewaffnet mit königlicher Vollmacht und einer Proklamation: „Vom KÖNIG, EINE PROKLAMATION zur Unterdrückung der Piraten.“ Wer sich bis zum 5. September 1718 ergab, sollte Gnade erhalten; wer sich weigerte, sollte gejagt werden, und auf ihre Ergreifung wurden feste Belohnungen gesetzt. „Gott schütze den KÖNIG.
Bevor Rogers ankam, fiel die Proklamation in die Hände der Piraten, und sie nahmen Schiff und Botschaft als Beute. Ein allgemeiner Rat wurde einberufen, doch zwischen Geschrei und Streit kam nichts zustande: Die einen wollten Providence befestigen und auf eigenen Bedingungen handeln, die anderen ebenfalls Sicherheit, aber nur, um mit Beute und Amnestie abzuziehen. Da unterwarf sich Jennings, ihr einflussreicher Kommodore, schlicht den Bedingungen. Damit zerfiel alles. Er und etwa 150 andere holten sich in Bermuda Begnadigungen, viele kehrten bald zurück. Auf der Insel waren damals unter anderem Hornigold, Teach, Martel, Bellamy, Vane und andere; viele starben, wurden erschlagen, gehängt, verbannt oder zerstreut.
Als Rogers im Mai oder Juni 1718 mit zwei Kriegsschiffen eintraf, ergaben sich fast alle bei deren Anblick, nur Charles Vane nicht. Weil der Hafen zwei Einfahrten hatte, fuhren die Kriegsschiffe durch die eine ein; Vane nutzte die andere, kappte sein Tau, steckte eine reiche Prise in Brand und entkam feuernd. Rogers befestigte die Insel, stellte etwa 400 ehemalige Piraten in Kompanien auf und betrieb Handel. Dann entsandte er eine Schaluppe unter John Augur, der begnadigt war, doch Augur raubte wieder, strandete nach einem Wirbelsturm und wurde aufgespürt. Elf wurden nach Providence gebracht, zehn gehängt. Vom Galgen riefen sie: „Ich bereue es von ganzem Herzen; ich bereue, dass ich nicht mehr Unheil angerichtet habe“, und „ich, sagte ein dritter“, bis alles endete.
Im März 1722 lag die Galeere Windhund unter Kapitän Walron an der Küste zum Handel. Sechzehn bis achtzehn Kaufleute und Begleiter kamen an Bord; einige speisten mit dem Kapitän in der Kajüte, die übrigen blieben oben. Als der Bootsmann die Mannschaft zum Essen unter Deck rief, blieben nur vier oder fünf Mann und die Spanier an Deck. Die Spanier töteten sie sofort und schlossen die Luken. In der Kajüte zogen ihre Gefährten Pistolen und erschossen den Kapitän, den Schiffsarzt und noch einen Mann; den Leutnant verwundeten sie schwer, doch er entkam durchs Fenster auf eine Seitenleiter.
So fiel das Schiff fast augenblicklich in ihre Hände. Noch ehe sie es fortbringen konnten, kam durch Zufall eine Schaluppe zurück, die Walron Tage zuvor mit dreißig Mann zum Handel luvwärts geschickt hatte; die Spanier sahen sie mit günstigem Wind herankommen, rafften, wie berichtet wurde, rund 10.000 Pfund in bar[1] zusammen, verließen das Schiff und flohen im Beiboot. Zur selben Zeit nahm eine Küstenwache aus Porto Rico unter Matthew Luke, einem Italiener, vier englische Schiffe und ermordete alle Besatzungen. Im Mai 1722 fing das Kriegsschiff Lanceston sie ab, brachte sie nach Jamaika, und alle bis auf sieben wurden gehängt.
Die Küstenwache hatte die Lanceston blindlings geentert, weil sie sie für ein Handelsschiff hielt, und so einen Tartar gefangen. Bei der Durchsuchung fand man eine Pulverpatrone, mit einem Stück englischer Zeitung zusammengeklebt, wohl von der Crean Schnee; dadurch kam ans Licht, dass sie dieses Schiff genommen und die Besatzung ermordet hatten. Einer der Spanier bekannte sterbend, er habe zwanzig Engländer eigenhändig getötet. Danach folgen Schreiben aus S. Jago de la Vega. Gouverneur Nicolas Laws ließ an die Alcaldes von Trinidado schreiben: „Meine Herren,“ und verlangte Genugtuung für Räubereien, besonders durch „jene Verräter Nicolas Brown und Christopher Winter“, samt Rückgabe geraubter Menschen und Güter.
Joseph Laws schrieb ebenfalls: „Ich wurde von Commodore Vernon ... entsandt“, und forderte alle Schiffe, Ladungen, verschleppten Neger und Engländer in Trinidad, besonders Brown und Winter. Die Alcaldes antworteten: „als Antwort auf Euren Brief“, keine solchen Schiffe oder Neger seien dort; die Engländer lebten als Untertanen ihres Königs, zum katholischen Glauben bekehrt, und Laws solle absegeln. Er erwiderte: „Eure Weigerung ... ist etwas überraschend“ und drohte Vergeltung. Bennette Alfonso del Menzano schrieb zurück: „Wenn Sie auf See befehligen, befehle ich an Land.“ Zuletzt nahm Don Benito 1724 nahe Virginia drei Schiffe, plünderte Jones schwer und verschleppte Leute und Gut.
Von Kapitän Avery und seiner Mannschaft
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Um Avery wucherten wilde Geschichten: Er habe sich auf Madagaskar zum König gemacht, die Tochter des Großmoguls[2] geheiratet, Festungen gebaut, Magazine gefüllt und befehle einer Flotte verzweifelter Männer aller Nationen. Man nannte ihn fast so berühmt wie Meriveis; ein Stück, „Der erfolgreiche Pirat“, machte den Wahn noch größer, und manche wollten sogar eine Flotte gegen ihn senden, andere ihm Gnade anbieten. Doch hinter all dem Prunk stand ein Mann, dem oft „ein Schilling“ fehlte. Er war nahe Plymouth geboren, auf See groß geworden und diente als erster Maat auf einem Bristoler Schiff, das für Spanien ausgerüstet worden war.
Auf diesem Schiff, wohl der Duke unter Kapitän Gibson, gewann Avery mit List die kühnsten Männer beider Schiffe und lockte sie mit Reichtum an den Küsten Indiens. Für zehn Uhr am nächsten Abend wurde alles verabredet. Das Losungswort lautete: „Ist euer betrunkener Bootsmann an Bord?“ Avery antwortete ja, sechzehn Männer kamen herüber, die Luken wurden gesichert, der Anker ruhig gehoben, und sie liefen aus. Als der Kapitän erwachte und fragte: „Was ist los?“, sagte Avery: „Nichts.“ Dann: „Wir sind auf See.“ Und schließlich: „Ich bin jetzt der Kapitän dieses Schiffes … Ich bin auf dem Weg nach Madagaskar, um mein Glück zu machen.
Avery bot ihm an: „Wenn du einer von uns werden willst, nehmen wir dich auf … wenn nicht, hier ist ein Boot.“ Der Kapitän nahm an, doch als die Mannschaft gewählt wurde, wollten nur fünf oder sechs mit ihm an Land; sie wurden ausgesetzt, und Avery segelte weiter nach Madagaskar. Dort sah er zwei Schaluppen, deren Männer sich aus Furcht in die Wälder retteten. Avery schickte unbewaffnete Boten mit dem Zeichen, dass sie Freunde seien und sich zur gemeinsamen Sicherheit verbinden sollten. Nach Misstrauen und Vorsicht trafen sie einander an Land, erkannten den Nutzen des Bündnisses, und beide Seiten freuten sich über die Verstärkung und die Hoffnung auf größere Beute.
Sie berieten, liefen mit Galeere und zwei Schaluppen auf Beute aus, warfen die Schaluppen ab und jagten vor der arabischen Küste nahe dem Indus ein großes Segel. Erst hielten sie es für einen holländischen Ostindienfahrer, doch es war reicher: ein Schiff des Großmoguls. Als sie es beschossen, hisste es Mogul-Flagge und wehrte sich. Avery blieb auf Abstand und kanonierte nur, sodass einige schon an ihm zweifelten. Die Schaluppen aber gingen vor und achtern heran, rammten, enterten, und das Schiff strich sofort die Flagge. An Bord waren hohe Hofleute, angeblich auch eine Tochter des Moguls, auf dem Weg nach Mekka mit unfassbaren Schätzen.
Sie räumten den Schatz auf ihre eigenen Schiffe, plünderten nach Belieben und ließen das schwer getroffene Schiff ziehen. Als die Nachricht den Mogul erreichte und er hörte, Engländer hätten ihn beraubt, drohte er, ihre Siedlungen in Indien mit Feuer und Schwert auszurotten; die Ostindien-Kompanie beschwichtigte ihn mit dem Versprechen, die Räuber zu fangen. Die Plünderer wollten nach Madagaskar zurück, dort Vorräte lagern, eine kleine Festung bauen und Wachen zurücklassen. Avery zerschlug den Plan. Er ließ die Führer der Schaluppen kommen und sagte: "Ich habe euch etwas zum Wohle aller vorzuschlagen"; der Schatz solle auf sein starkes, schnelles Schiff, jede Kiste mit drei Siegeln, und man vereinbare einen Treffpunkt.
Sie stimmten zu, brachten alles an Bord von Avery und versiegelten die Truhen. Dann redete er seinen Leuten zu: "Wir haben jetzt genug, um uns alle wohlzufühlen", und in derselben Nacht verrieten sie die Schaluppen und verschwanden. Avery steuerte nach Amerika, verkaufte in Providence das Schiff unter Vorwand, kaufte einen Schoner, setzte Leute mit ihren Anteilen ab, behielt aber heimlich die wertvollen Diamanten. Über Boston und Irland kam er nach Devonshire, vertraute Diamanten und Goldgefäße Kaufleuten an, die ihn mit kleinen Almosen hinhielten und schließlich mit Verrat bedrohten. Verarmt, bettelnd und verzweifelt kehrte er über Plymouth nach Biddiford zurück, wurde krank und starb ohne Geld für einen Sarg.
Als sie Avery nirgends fanden, zerfiel ihre letzte Hoffnung. Die Vorräte gingen aus, Reis, Fisch und Geflügel hielten sich auf See nicht, also zogen sie alles aus den Schaluppen, machten aus den Segeln Zelte und schlugen mit Munition und Handwaffen an Land ihr Lager auf. Dort trafen sie Landsleute von Kapitän Thomas Tew. Tew und George Dew waren mit Kaperbriefen nach Gambia geschickt worden, um Goorie zu nehmen; ein Sturm trennte sie. Dew kehrte beschädigt zurück, doch Tew segelte zum Kap, dann zum Roten Meer, enterte dort ein reiches Schiff trotz dreihundert Soldaten und machte seine Leute fast dreitausend Pfund pro Kopf reicher.
Gefangene meldeten ihm noch fünf reiche Schiffe, und Tew hätte sie angegriffen, wäre er nicht vom Quartiermeister und anderen zurückgehalten worden. Der Streit verdarb alles; sie beschlossen, die Piraterie zu beenden, steuerten nach Madagaskar und wollten dort an Land von ihrer Beute leben. Tew selbst floh bald mit einigen nach Rhode Island und schloss Frieden. Die Männer auf Madagaskar gerieten zwischen unzählige kleine Fürsten, die ständig Krieg führten. Mit ihren Feuerwaffen siegten sie immer; oft floh die Gegenseite schon beim Anblick von zwei oder drei. Sie nahmen Gefangene als Sklaven, heirateten viele Frauen, ließen Reis anbauen, fischen und jagen und lebten wie eigene Fürsten.
Dann trennten sie sich, führten Kriege gegeneinander und herrschten grausam: Wer missfiel, wurde an einen Baum gebunden und erschossen. Deshalb wollten die Einheimischen sie in einer Nacht vernichten; doch eine Frau lief fast zwanzig Meilen und warnte sie, sodass die Angreifer sie bewaffnet vorfanden und abzogen. Von da an schürten sie Nachbarkriege, stifteten Rache an, liehen geladene Waffen, zogen Flüchtige samt Familien an sich und wurden immer stärker. Jeder baute im Wald am Wasser eine verborgene Festung mit Wall, Graben, Labyrinthpfad und aufgerichteten Dornen. So fand Woods Rogers sie nach über fünfundzwanzig Jahren: erst versteckt, dann wie Prinzen auftretend, in Tierhäute gehüllt, barfuß, zottig und wild.
Sie rüsteten sich rasch aus, indem sie viele der armen Menschen unter ihnen gegen Kleidung, Messer, Sägen, Pulver, Kugeln und anderes verkauften. Dann wurden sie so vertraut, dass sie an Bord der Delicia gingen, alles neugierig besahen, mit den Männern Umgang hatten und sie an Land lockten. Später gestanden sie, sie hätten das Schiff nachts überfallen wollen. Auch einige Männer sollten den Kapitän fangen helfen und die übrigen unter Deck sperren; dann wollten sie mit einem Signal an Bord kommen und gemeinsam Piraten werden. Doch der Kapitän durchschaute alles, trennte sie, hörte ihr Geständnis und ließ sie als schmutzige Könige mit weniger Untertanen zurück.
Von Kapitän Martel und seiner Mannschaft
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Seit dem Frieden von Utrecht tauchen mehr Piraten auf: Im Krieg finden abenteuerlustige Männer Arbeit bei Freibeutern, im Frieden treiben sie dasselbe ohne Auftrag weiter. Darum, heißt es, müsste man sie mit ihresgleichen jagen: „Setze einen Dieb, um einen Dieb zu fangen.“ Martel soll aus einer jamaikanischen Kaperbesatzung hervorgegangen sein. Im September 1716 kreuzte er mit einer Sloop von acht Kanonen und 80 Mann vor Jamaika und Kuba, nahm die Galere Berkley von Kapitän Saunders und raubte 1000 Pfund, dann die Sloop König Solomon mit Geld, Proviant und wertvoller Ware. Danach segelte er weiter nach Kuba.
Auf dem Weg nach Cavena plünderte Martel zwei Schaluppen und ließ sie laufen. Vor dem Hafen griff er unter Piratenflagge die 20-Kanonen-Galeere „John und Martha” von Kapitän Wilson an und nahm sie. Einige Männer setzte er an Land, andere behielt er. Wilson sollte melden, das Schiff diene ihm gut, „wenn man ein Deck abnehmen würde“. Er verkaufte die Ladung aus Logwood und Zucker, rüstete das Schiff mit 22 Kanonen und 100 Mann aus und ließ 25 auf der Schaluppe. Vor den Leeward-Inseln nahm er weitere Fahrzeuge, darunter die 20-Kanonen-„Dolphin“, die sich beim Anblick der Piratenflagge ergab, sowie später Kent und Wildhund mit Goldstaub, Elfenbein und 40 Sklaven.
Um Schiff und Vorräte herzurichten und Beute zu verkaufen, lief Martel Anfang 1716/17 mit einer kleinen Flotte Santa Cruz an und verschanzte sich in einer flachen, von Riffen geschützten Bucht. Er baute eine Batterie mit vier Kanonen auf der Insel, eine mit zwei an der Landenge und legte eine bewaffnete Schaluppe in den Kanal. Im Januar suchte Kapitän Hume mit der Scarborough trotz Krankheit und schwacher Besatzung nach den Piraten, erhielt bei Santa Cruz Nachricht, griff an und wurde vom Ufer mit glühenden Kugeln empfangen. Er versenkte die Kanal-Schaluppe und beschoss Batterien und Schiff. Martel floh nachts, lief auf Grund, verbrannte sein Schiff; 20 Neger starben darin, 19 Piraten entkamen im Schoner, Martel verschwand im Wald.
Von Kapitän Teach, alias Blackbeard
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Edward Teach aus Bristol hatte im Krieg vor Jamaika als Freibeuter[3] gedient und schloss sich Ende 1716 der Piraterie an, als Hornigold ihn auf ein gekapertes Schiff nahm. Im Frühling 1717 raubten sie auf dem Weg zum amerikanischen Festland ein Schiff aus Havanna mit Mehl aus, nahmen einer Bermudaschaluppe nur Wein ab und plünderten eine Ladung aus Madeira. Nach Beutezügen vor Virginia kaperten sie ein großes französisches Guineaschiff nach Martinique. Teach erhielt das Kommando, rüstete es mit vierzig Kanonen aus und nannte es Königin Anns Rache. Hornigold kehrte nach Providence zurück und ergab sich der Gnade des Königs.
Ein großes Schiff, die Great Allen unter Christopher Taylor, wurde geplündert, die Mannschaft auf St. Vincent ausgesetzt und das Schiff verbrannt. Kurz darauf focht die Scarborough stundenlang, brach dann ab und lief nach Barbados zurück. Teach verband sich mit Major Bonnet, entmachtete ihn aber bald und sagte ihm, es sei besser, er verzichte auf den Posten und lebe ruhig an Bord. Bei Turniff nahmen sie David Harriots Schaluppe Abenteuer, schickten Israel Hands mit Leuten hinüber und kaperten danach in der Bucht Schiffe und Schaluppen, verbrannten aus Bosheit eine und die Protestant Cæsar, weil sie aus Boston kam, ließen aber Bernards drei Schaluppen laufen.
Über Turkill, die Grand Caimanes, Havanna und die Bahamas-Wracks zogen sie nach Carolina und lagen fünf oder sechs Tage vor Charles-Town, kaperten Schiffe vor aller Augen und legten den Handel lahm. Weil Arznei fehlte, schickte Teach Richards, andere Piraten und Mr. Marks mit der Drohung hinauf, man werde ohne eine Medikamentenkiste alle Gefangenen ermorden und ihre Köpfe senden. Die Regierung gab nach; danach ließ Blackbeard die Schiffe und Gefangenen frei, nachdem er Geld und Vorräte genommen hatte. In North Carolina ließ er sein Schiff absichtlich auf Grund laufen, setzte Männer aus, ergab sich dann dem König, gewann Gouverneur Eden für sich, und ein Gericht sprach ihm sogar eine gekaperte Schaluppe als spanische Beute zu.
Bevor er wieder zur See ging, heiratete Teach ein Mädchen von etwa sechzehn Jahren; der Gouverneur traute sie, und man sagte, es sei seine vierzehnte Frau. Dann zeigte er seine Verderbtheit offen: Lag sein Schoner in der Okerecock-Bucht und übernachtete er bei ihr auf der Plantage, ließ er fünf oder sechs seiner rohen Gefährten an Land kommen und zwang sie, sich vor seinen Augen nacheinander an ihr zu vergehen. Im Juni 1718 segelte er nach Bermuda, plünderte englische Schiffe nur um Proviant, nahm dann zwei französische Schiffe, behielt das mit Zucker und Kakao und brachte es nach North Carolina, wo der Gouverneur mit den Piraten teilte.
Teach und vier Mann schworen vor seiner Exzellenz, sie hätten das französische Schiff verlassen auf See gefunden; ein Gericht erklärte es für beschlagnahmt. Der Gouverneur erhielt sechzig Fässer Zucker, Mr. Knight zwanzig, der Rest ging an die Piraten. Weil das Schiff als Beweis gefährlich blieb, erschlich Teach unter dem Vorwand eines Lecks den Befehl, es in den Fluss zu bringen und zu verbrennen; es brannte nieder und sank. Danach trieb er Monate lang auf dem Fluss Handel und Erpressung, schenkte mal Rum und Zucker, nahm mal ohne zu fragen, lebte ausschweifend bei den Pflanzern und bedrängte selbst den Gouverneur. Schließlich baten Händler heimlich Virginia um Hilfe.
Virginia rüstete zwei gemietete Schaluppen aus, von Pearl und Lime bemannt, und gab Robert Maynard das Kommando; zugleich ließ der Gouverneur eine Proklamation ergehen, die für Blackbeard hundert Pfund und für andere Piraten abgestufte Kopfgelder versprach. Am 17. November 1718 lief Maynard aus, sperrte unterwegs jedes Boot an, damit keine Nachricht voranging, doch Blackbeard war durch den Gouverneur von North Carolina und Mr. Knight gewarnt. Als er die Schaluppen sah, machte er sich mit etwa fünfundzwanzig Mann bereit und trank nachts noch. Am Morgen näherte sich Maynard. Blackbeard rief: "Verdammt seid ihr, ihr Schurken, wer seid ihr?" Die Antwort lautete: "An unserer Flagge könnt ihr sehen, dass wir keine Piraten sind." Blackbeard verlangte: "Schickt euer Boot an Bord, damit ich sehen kann, wer ihr seid." Maynard erwiderte: "Ich kann mein Boot nicht entbehren, aber ich werde so schnell wie möglich mit meiner Schaluppe an Bord kommen." Blackbeard trank und sagte: "Verdammt sei meine Seele, wenn ich dir Quartier gebe oder dir Quartier gewähre." Maynard gab zurück, dass er keines erwarte und auch keines gewähren werde.
Als Maynards Schaluppen auf Blackbeard zustießen, lagen sie kaum einen Fuß über dem Wasser. Der Pirat feuerte eine tödliche Breitseite mit Schrot und Kleinkaliber: zwanzig Männer in Maynards Boot fielen oder wurden verwundet, neun im anderen. Windstille zwang sie weiter zu rudern. Als Maynard sah, dass er bald längsseits kommen würde, ließ er alle Männer unter Deck gehen, nur er und der Steuermann blieben verborgen oben. Pistolen und Schwerter wurden bereitgehalten, Leitern an die Luke gestellt. Beim Entern flogen Pulverflaschen und Splittergranaten herüber, doch Blackbeard sah fast niemanden und rief, „alle bis auf drei oder vier“ seien erschlagen, seine Männer sollten „an Bord springen und sie in Stücke schneiden.
Unter Rauch sprang Blackbeard mit vierzehn Mann über den Bug, und erst als die Luft klar wurde, sah Maynard ihn und gab das Zeichen. Sofort stürzten seine Männer hervor. Beide schossen zuerst aufeinander; Blackbeard wurde getroffen. Dann kämpften sie mit Schwertern, bis Maynards Klinge zerbrach. Als Blackbeard mit dem Entermesser zuschlug, hieb einer von Maynards Leuten ihm in Hals und Kehle; der Leutnant kam mit einem Schnitt an den Fingern davon. Mit zwölf Mann focht er weiter gegen Blackbeard und vierzehn Piraten, bis das Meer blutig war. Blackbeard erhielt fünfundzwanzig Wunden, fünf davon Schüsse, spannte noch eine Pistole und fiel tot. Die übrigen baten um Gnade, auch die auf der Schaluppe Ranger.
Maynard ließ Blackbeards Kopf abhauen und am Bugspriet aufhängen, segelte nach Bath Town, beschlagnahmte Zucker bei Gouverneur und Knight und fand Briefe, die ihre Verbindung mit dem Piraten offenlegten. Mit fünfzehn Gefangenen kehrte er nach Virginia zurück; dreizehn wurden gehängt. Samuel Odell entkam nach siebzig Wunden, Israel Hands durch Begnadigung. Hands war zuvor von Blackbeard ins Knie geschossen worden, nachdem dieser in der Kabine trinkend heimlich Pistolen spannte, die Kerze ausblies und feuerte; auf die Frage warum sagte er nur, sie würden sonst vergessen, wer er sei. Blackbeards schwarzer, geflochtener Bart, Pistolen und brennende Lunten machten ihn höllisch; einmal rief er, „Kommt, lasst uns unsere eigene Hölle schaffen“, verriegelte den Laderaum, verbrannte Schwefel und triumphierte, am längsten auszuhalten.
In der Nacht vor seinem Tod trank er mit einigen Männern und dem Kapitän eines Handelsschiffs bis zum Morgen. Als man ihn fragte, ob seine Frau wisse, wo sein Geld vergraben sei, falls die zwei Schaluppen ihn erschlügen, sagte er: „Niemand außer mir und dem Teufel weiß, wo es ist, und wer am längsten lebt, soll alles bekommen.“ Gefangene erzählten von einem fremden Mann, der tagelang an Bord erschien und vor dem Schiffbruch verschwand; sie hielten ihn für den Teufel. In seinem Tagebuch stand: „Der Rum war alle … also suchte ich Beute mit viel Alkohol.“ Dann folgen die Toten, Verwundeten, Begnadigten, Freigesprochenen und die verteilte Beute im Wert von 2500 Pfund.
Von Major Stede Bonnet und seiner Mannschaft
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Major Bonnet, ein angesehener reicher Mann aus Barbados, den viele wegen eines verwirrten Geistes und ehelicher Kränkungen bemitleideten, war fürs Meer kaum geschaffen. Dennoch rüstete er die Schaluppe „Rache“ mit zehn Kanonen und siebzig Mann aus, segelte heimlich aus und machte vor Virginia und New York Beute: mehrere Schiffe wurden geplündert, eines aus Barbados aus Landesliebe verbrannt. Auf Gardners Island[4] kaufte seine Mannschaft friedlich Proviant. Später vor South Carolina nahm er eine Schaluppe mit Rum, Zucker und Sklaven sowie eine Brigantine, plünderte sie, ließ die Brigantine frei und verbrannte die Schaluppe in North Carolina nach dem Leichtermachen.
Als die Mannschaft über den Kurs stritt, versank alles in Unordnung. Bonnet, ohne seemännisches Können, geriet an Edward Teach, „Blackbeard“, den grausamen Seemann, und seine Leute liefen zu ihm über. Bonnet wurde auf Blackbeards Schiff abgeschoben, sein eigenes Kommando nahm erst Richards wahr. Da erkannte er seine Torheit, wurde schwermütig und sagte oft, „dass er diese Lebensweise gerne aufgeben würde“, doch „er würde sich schämen, jemals wieder einen Engländer zu Gesicht zu bekommen“; käme er nach Spanien oder Portugal, wolle er dort den Rest seiner Tage leben. Nach Blackbeards Untergang ergab er sich in Bath Town dem König und erhielt Begnadigung.
Mit dem Vorwand, nach St. Thomas zu segeln und gegen Spanien zu fahren, kehrte Bonnet nach Topsail Inlet zurück, fand Teach verschwunden und siebzehn ausgesetzte Männer auf einer Sandinsel. Er ließ sie retten. Als er hörte, Teach liege in Ocracoke, jagte er ihn vergeblich und steuerte dann Virginia an. Zuerst nahm er Vorräte gegen fragwürdigen Tausch, doch als eine Prise mit acht seiner Leute entkam, warf er jede Zurückhaltung ab, nannte sich „Kapitän Thomas“ und begann das alte Handwerk neu. Er kaperten fortan zahlreiche Fahrzeuge vor Kap Henry, Delaware und Philadelphia, nahm Waren, Rum, Zucker, Baumwolle und Bargeld, taufte seine undichte Schaluppe „Royal James“ und blieb zu Reparaturen zu lange am Cape Fear River.
South Carolina geriet in Alarm, und Oberst William Rhet bot dem Gouverneur an, mit zwei Schaluppen gegen die Piraten auszulaufen. Er erhielt Vollmacht, rüstete die Henry unter John Masters und die Sea Nymph unter Fayrer Hall aus und segelte am 14. September los. Da kam Kapitän Cock aus Antigua mit Nachricht: Charles Vane habe ihn, Kapitän Dill und ein Guinea-Schiff unter Thompson genommen; die über neunzig Versklavten brachte man auf eine Schaluppe unter Yeats. Yeats verließ Vane nachts, lief in den North-Edisto ein, stellte sich unter die Amnestie, und die Eigner bekamen ihre Menschen zurück. Vane kreuzte weiter vor der Barre und nahm noch zwei auslaufende Londonfahrer.
Als Rhet hörte, die Piraten wollten vielleicht in südliche Flüsse, segelte er hinaus, suchte vergeblich und lief schließlich am 26. September in den Cape-Fear-Fluss ein. Hinter einer Landzunge lagen drei Schaluppen: Major Bonnet und seine Prisen. Rhets Schaluppen liefen beim Hinauffahren auf Grund; nachts schickte Bonnet drei Kanus, um sie zu nehmen, doch der Irrtum flog auf. Er bereitete das Gefecht vor, holte alle Männer von den Prisen und zeigte Kapitän Manwaring einen Brief: Sollten diese Schaluppen vom Gouverneur gegen ihn gesandt sein und er entkomme, werde er alles aus oder nach South Carolina verbrennen und zerstören. Morgens gingen beide Seiten unter Segel und suchten den Zusammenstoß.
Bonnet wollte im Vorbeifahren kämpfen, lief aber auf Grund; ebenso die Carolina-Schaluppen. Fast fünf Stunden feuerten beide Seiten festliegend. Die Piraten schwenkten ihre blutige Flagge, winkten mit den Hüten und riefen gleichsam zum Entern; Rhets Männer antworteten mit Hurras: "dass sie sich gleich mit ihnen unterhalten würden." Als Rhets Schaluppe zuerst flottkam, wollte er entern, doch eine weiße Flagge kam herüber, und Bonnet ergab sich. Zehn Tote und vierzehn Verwundete lagen auf der Henry, zwei Tote und vier Verwundete auf der Sea Nymph; sieben Piraten starben, fünf wurden verwundet. Nach Bonnets späterer Flucht, der Tötung Hariots und seiner Wiederergreifung begann in Charles-Town das Admiralitätsgericht gegen die auf der "Rache", später "Royal James", gefangenen Piraten.
Stede Bonnet, auch Edwards und Thomas genannt, stand mit einer langen Reihe von Seeleuten vor Gericht; nur die letzten drei der Liste und Thomas Nicholas entgingen dem Schuldspruch, alle anderen wurden zum Tod verurteilt. Die Geschworenen klagten sie an, am 2. August bei Kap James oder Kap Inlopen die Schaluppe Frances unter Peter Manwaring piratisch überfallen, geentert, die Mannschaft in Todesangst versetzt und Schiff samt Ladung geraubt zu haben. Eine zweite Anklage betraf die Fortune unter Thomas Read. James Wilson und John Levit bekannten sich in beiden Punkten schuldig, Daniel Perry erst teilweise, dann ganz, nachdem sein erstes Taktieren fehlgeschlagen war.
Die Gefangenen brachten kaum Verteidigung vor. Jeder sagte, sie seien von einer einsamen Insel verschleppt und mit Major Bonnet nach St. Thomas gebracht worden; ohne Vorräte auf See hätten sie tun müssen, was geschehen war. Bonnet selbst sagte, „Gewalt, nicht Neigung“ habe alles verursacht. Doch die Taten waren klar bewiesen, und fast alle hatten zehn oder elf Pfund pro Mann erhalten. So wurden alle außer den letzten drei und Thomas Nichols schuldig gesprochen. Der Richter sprach ernst über die Größe ihrer Verbrechen, ihre Lage und die Notwendigkeit aufrichtiger Reue, empfahl sie den Geistlichen und schloss mit biblischen Worten, bevor er das Todesurteil verkündete.
Am Samstag, dem 8. November 1711, wurden zweiundzwanzig der Verurteilten bei White-Point nahe Charles-Town gehängt. Bonnet entging ihnen nur kurz; seine Flucht gewann ihm wenige Tage, dann wurde er am 10. vor Richter Trott gestellt, schuldig gesprochen und ebenso verurteilt. Der Richter sagte zu ihm: „Major Stede Bonnet, du stehst hier verurteilt wegen zweier Anklagen der Piraterie.“ Er erinnerte ihn an dreizehn gekaperte Schiffe, an missbrauchte königliche Gnade, an Diebstahl und „Mord“, an die achtzehn Getöteten der Obrigkeit und daran, dass wahre Hoffnung nur in Reue und Glauben an Christus liege, nicht in Bildung, Weltläufigkeit oder eitler Philosophie.
Du hättest die Heilige Schrift als große Charta des Himmels schätzen sollen: Sie gibt die vollkommensten Gesetze des Lebens und zeigt auch Gottes Gnadenakte für die, die sie gebrochen haben. Nur dort steht das Geheimnis der Erlösung des gefallenen Menschen. Man hätte dich gelehrt, dass Sünde die menschliche Natur entwürdigt, weil sie von Reinheit, Rechtschaffenheit und Heiligkeit abweicht, und dass Tugend, Religion und Gehorsam den Wegen der Sünde und Satans vorzuziehen sind, denn „die Wege der Tugend sind Wege der Freude, und alle ihre Pfade sind Frieden.“ Jetzt aber sollen Vorsehung und Leiden dich überzeugen: Gottes Hand hat dich erreicht, vor das öffentliche Gericht gebracht, damit du deine Taten erkennst und die Last deiner Sünden unerträglich fühlst.
Darum sollst du das höchste Wissen darin sehen, wie du mit Gott versöhnt wirst: durch Christus, „das Lamm Gottes, das die Sünden der Welt hinwegnimmt“, denn „unter dem Himmel“ ist nur sein Name zur Rettung gegeben. „Kommt zu ihm“, denn er gibt Ruhe, „sucht und rettet, was verloren ist“, und „wer zu ihm kommt“, den stößt er nicht aus; selbst jetzt, in der elften Stunde, wird er dich aufnehmen. Doch seine Gnade fordert Glauben und Reue, nicht bloße Angst vor Strafe, sondern Schmerz darüber, einen barmherzigen Gott beleidigt zu haben. Ich habe dich zum Heil ermahnt; nun spreche ich als Richter: „Dass du, der besagte Stede Bonnet, ... am Hals aufgehängt wirst, bis du tot bist.“ „Und der Gott der unendlichen Barmherzigkeit sei deiner Seele gnädig.
Von Kapitän Edward England und seiner Mannschaft
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Edward England fuhr erst als Maat[5], bis ein Pirat den Schoner nahm und er selbst ein Kommando bekam. Er war mutig, nicht habgierig und gegen Misshandlung von Gefangenen, doch seine Leute überstimmten ihn und zogen ihn in ihre Schandtaten hinein. An Afrikas Küste nahm er mehrere Schiffe, darunter die Cadogan. Dort erkannten frühere Männer ihren alten Kapitän Skinner wieder. Der Bootsmann fauchte: „Ah, Kapitän Skinner! Bist du es? Du bist der Einzige, den ich sehen wollte. Ich stehe tief in deiner Schuld, und jetzt werde ich dir alles mit gleicher Münze heimzahlen.“ Sie banden Skinner fest, bewarfen, peitschten und erschossen ihn.
England nahm dann die Pearl, tauschte sie gegen seine Schaluppe, nannte sie Royal James und kaperte bei den Azoren und Kapverden viele Fahrzeuge. Später segelte er von Gambia bis Kap Corso die Küste hinunter und nahm die Eagle Pink, Charlotte, Sarah, Bentworth, Buck, Carteret, Mercury, Coward sowie Elizabeth und Katherine. Manche ließ er laufen, andere wurden verbrannt. Die Mercury wurde zu „Königin Anns Rache“, Elizabeth und Katherine zum „Flying König“; beide zogen in die Westindischen Inseln und weiter nach Brasilien. Dort machte ein portugiesisches Kriegsschiff Jagd auf sie: die eine entkam erst und ging dann verloren, die andere strandete, und 38 Männer wurden gehängt.
England nahm noch die Peterborough und die Victory, griff bei Cape Corso zwei Schiffe mit einem Brandschiff an und wurde vom Fort vertrieben. Bei Whydah traf er la Bouche, der den Markt schon leergekauft hatte. Danach reinigten die Piraten ihre Schiffe, lebten an Land zügellos, töteten Einheimische und brannten eine Stadt nieder. Dann stimmten sie für Ostindien, segelten 1720 nach Madagaskar, weiter an die fruchtbare Küste von Malabar und machten nach einer halben Weltreise Jagd auf Schiffe; „Sie gehen umher wie brüllende Löwen und suchen, wen sie verschlingen könnten.“ Sie kaperten Landschiffe und ein holländisches Schiff, kehrten nach Madagaskar zurück, suchten Averys Leute vergeblich und nahmen bei Juanna nach hartem Widerstand ein englisches Ostindienfahrerschiff.
Am 25. Juli kamen wir mit der Greenwich nach Juanna, trafen vierzehn Piraten von der gesunkenen Indischen Königin und erfuhren, dass ihr Kapitän Oliver de la Bouche mit vierzig Mann auf Mayotta ein neues Schiff bauen ließ. Kirby und ich wollten das Nest zerschlagen, doch am 17. August liefen zwei Piratenschiffe in die Bucht. Ich ging zur Greenwich, wir versprachen einander Hilfe, dann machte ich los und suchte den Anschluss. Weder die Greenwich noch ein Ostender mit 22 Kanonen halfen. Gegen halb eins rief ich vergeblich herüber; beide ließen uns unter schwarzen, blutigen Flaggen allein. Drei Stunden hielten wir stand und schossen dem kleineren Schiff sogar die Ruder entzwei.
Gegen vier Uhr waren auf dem Achterdeck die meisten Offiziere und Männer tot oder verwundet. Das größte Schiff kam heran, feuerte Breitseiten, und da von Kirby keine Hilfe kam, versuchten wir auf Grund zu laufen. Die Piraten saßen höher fest als wir und konnten wieder nicht entern. Wir richteten großen Schaden an; „wenn Kapitän Kirby damals gekommen wäre“, hätten wir wohl beide genommen. Stattdessen schickte der andere Pirat drei Boote mit frischen Männern. Um fünf verschwand die Greenwich aufs Meer hinaus. Ein Pirat schleppte uns unter sein Heck. Ich befahl den Leuten ins Langboot; bis sieben erreichten die meisten das Ufer. Die Piraten zerhackten drei Verwundete. Schwer am Kopf getroffen schleppte ich mich fast tot zur Königsstadt.
Dort hörte ich, die Piraten hätten zehntausend Dollar für meine Auslieferung geboten; ich ließ darum streuen, ich sei tot. Als ich mich erholt hatte, durften wir mit Sicherheitsversprechen an Bord. Einige Anführer erkannten mich, und Edward England schützte mich, obwohl andere uns „in Stücke geschnitten“ hätten. Sie wollten ein zerschossenes Schiff verbrennen und die Cassandra nehmen, doch ich erreichte, dass sie mir die holländische „Fancy“ und 129 Ballen Stoff gaben. Am 8. September segelte ich mit 43 Mann fort und kam nach 48 Tagen halb verhungert an. Dann hieß es noch: England warnte mich vor Taylor, ich bewirtete ihn mit heißem Punsch, da stürmte ein Holzbeiniger heran, packte meine Hand und rief: „Verdammt, ich freue mich, dich zu sehen; und zeigt mir den Mann, der es wagt, Kapitän Mackra etwas anzutun, denn ich stehe zu ihm.“ Damit war der Streit beendet, Taylor gab Schiff und Ballen her, schlief ein, und ich floh auf Englands Rat davon.
Kapitän England stellte sich so offen auf Mackras Seite, dass
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